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Der Vater der U-Voot-3lvaffe.
Das Verdienst über Tirpity

Es ist eine Pflieizt der Dantbacke.t, daß M!
in diesen bedeutungsvollen Tagen alle deutschen
Augen auf den fern von der Stätte feines jahre-
langen inhmreichen Wirkens weilenden Schöpfer
unserer Flotte richten. Der uneingeschränkte
Tauchbootkriein für den sich der Reichskanzler
nad reiflicher Überlegung aller politischen Mög-
lichkeiten und auf Grund der elnmütigen Gut-
achten der Obersten Heeresleitung und des Ad-
miralstabes der Marine entschlossen hat, weil er
has einzige erfolgverfpreehende Kampfmittel gegen
den hartnäckigen Anführer des Verbandes ist,
wurde von dem verabschiedeten Staatssekretär
des Reichsmarinr-Amtes, Großadmiral v. Eifrig,
mit dem ganzen Feuer feiner Beredsamkeit be-
reits vor zwei Jahren vorbereitet. Zweimal
nahm det Großadmiral den Anlauf zur Nieder-
zwingung des bis zur Stunde am wenigsten ge-
fehwächten Feindes; das erste Mal im Februar
1915 mit der Ankündigung der Bernichtung
aller feindlichen und der neutralen Bannwarew
fchiffe im Setkriegsgebiet um die britischen
Inseln, das zweite Mal im Februar 1916 in
fchon weitaus abgefchwüchter Form mit der Be«
l:anntmachung der warnungslofen Toxpedierung
der bewcffneten seindlichen Kanffahrteifchiffr.

Beidemal fislen uns die Vereinigien Staaten
in den Arm, und weil Tirpiß den Drohungen
Wilsons weniger Bedeutung beimaß als der
Rsichskanzley darum schied dieser Mann von
der Leitung feines Lebenswerkes, der uns genau
so Symbol für die deutsche Heidenhaftigkeit zur
See ist, wie Gmeralfeldmarfchall v.Hindenburg
für den Siegesmut der deutschen Heere. Der
dritte Februarmonat des Welrkrieges ist ange-
broden, und zum diktiert Male fällt die Ent-
scheidung. Der Großadmiral erlebt die Genug«
tuung, daß nicht nur sein Nachfolger im Amt,
sondern auch mit Herrn von Hindenburg der
Reichskanzler» nach pflichtgemäßer forgsamster
Prüfung von Für und Wider die Zeit für ge-
kommen eradiet, um den ungehemmten Tauch-
bootkrieg, so wie er ihn vor zwei Jahren cm:
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Tondern hielt Haßbergs Worte für Komödie.
Er hielt es für unmöglich, daß sich ein Menfch
so vollftändig geändert haben könne.

Während ihrer Unlerredung war ein Plan
in Tondern aufgetaucht, wie er Haßberg un-
schädlich machen könne. Er fragte jetzt nicht
mehr danach, ob er recht oder unredt tat.
Damit, daß er Haßberg den Kampf erklärt,
glaubte er entschuldigt zu fein für das, was
zu tun er sich vorgenommen hatte.

Daß es ein böswilliges Jntriguenfpiel war,
gestand er sicb selbst nicht ein. Die Eifersucht
hatte ihn jenseits von gut und böse gestellt.
Er konnte Recht nnd Unrecht nicht mehr unter-
scheiden, oder wollte es wenigstens nicht. Auch
redete er sich ein, er tue das alles, um Regina
vor Unglück zu bewahren.

Kalt und förmlich verabschiedeten fid die
beiden Herren voneinander. Haßberg fah Tondern
eine Weile nachdenklich nach. Dann zuckte er
die Achseln.

»Ich kann ihm nicht helfen. Jeder ist sich
selbst der nächste. Und eine Regina gibt man
nicht freiwillig aufl«

Er warf sich nun in einen Sessel und zog
Reginas Brief nochmals hervor. So oft hatte
er ihn schon gelesen, aber er mußte es immer
wieder tun. Und feine Lippen drückten sich aus
die Stelle wo ihr Name stand.

»Solveig � meine Solveig � verliere
nur du den Glauben Jnicht an mich. Dein
Glaube wird mich über mich selbst erheben«,
sagte er leise vor sich hin.

pfohlen und kurze Zeit angewendet hat, ohne
Rücksicht auf unberechtigte, im Jnteresse unserer
Feinde erhobene Einsprüche, voll durchzuführen.

Heute, da die Aufmerksamkeit in denkbar
höchstem Maße auf unsere U-Boote gerichtet ist,
erscheint es auch an der Zeit, eine alte Legende
aus der Welt zu schaff-n, die es so darzustellen
beliebte, als sei Großadmiral von Tirpitz ein
Gegner der U-Boote gewesen und als sei ihm
die Einreihung dieser Schiffsgattung in unsere
Seewehr durch parlamentarischeEinwirkung ab-
gerungen worden. Jn Wirklichkeit war der
Sachverhalt folgender: Die Unterfeeboote, zuerst
klein und unvollkommen, galten im Anfange
lediglich als Mitte! zum Küstenschutz und wur-
den in dieser Eigenfchaft in der Budgctkommifsion
des Reichstages angepriefen. Admiral Tirpitz
war der Mel-rund, daß eine Küste wirksam nur
mit der Hochserflotte verteidigt werden könne.
Aber von dem Augenblick an, wo der Fortschritt
der· Technik die Herstellung von Hoehsee-U-Booten
gestatten, die vermöge ihrer Größe, ihrer bät-
keren Bewoffnung und größeren Handlungsfrei-
beit als Angriffswaffe zu gebrauchen sind, trat
zum mit aller Kraft und Entfchiedenheit für
die Ausgestaltung dieser neuen Waffe ein. So
ist Minis, her Schöpfer unserer Flotte, nach
dem Zeugnis feines Nachsolgers, Admirals
Sah-Ue, auch her Vater des Hochsee-U-Bootes.
Das alles sind Dinge, die vom deutschen Volke
weder heute noch jemals vergessen werden dürften.

Das Scyitesal Kumänienec
Das geschichtliche Trauerspiel Ruknäniens

nähert sich seinem Ende, und wenn man vom
Standpunkt unparteiische-c Gsfchichtsdarsttlluksg
die Dinge überblickt, unterscheidet man deutlich
zwei politische Hauptströmungem die vom Beginn
des Wettkrieges bis zu dem denkwürdigen 27.
August, der das Eingreifen Rumäniens in den
Völkerkampf brachte, um das Uebergewicht
dritten: Es war der strenge Regierungs- und
Lebensgrundsatz des weisen unh ehrlichen Königs
Carol I., der eine beiden Mächtegruppen gerecht
werdende Neutralität vertrat, unh andererseits
die dem romanifchen Wssten und im Zusammen-

Regina war, nachdem sie den Brief an
Haßberg selbst zur Post gebracht, von einer
nervösen Unrast besallen. Nun der Brief ab-
geschickt war, hätte sie ihn am liebsten wieder
zurückgehabd

Es hatte sie überhaupt eine große Ueber«
windung gekostet, diesen Brief zu schreiben-
Das Geständnis ihrer Liebe hatte sie mit
zitternden Händen niedergeschrieben. Und doch
wußte sie, daß sie nicht anders hätte handeln
können. Sie wollte Haßberg dadurch zur Wahr-
haftigkeit zwingen.

Durch ihr rückhaltloses Geständnis wollte
sie an alles Gute und Edle in Haßbergs Herzen
appellieren. Wenn er der war, für den sie
ihn trotz allem hielt, dann mußte er nach diesem
Briefe offen und ehrlich vor sie hintreten und
ihr sagen, warum er sieh um sie bewarb. Das
was in seinem Wesen ihr gegenüber unedt
war, mußte von ihm absallen. Nach diesem
Briefe konnte er ihr nur wahr und ehrlich
gegenühertreten. Er durfte fid von ihrem
Mut zur Wahrheit nicht beschämen lassen, mußte
ihr mit gleicher Münze zahlen.

Aber dazwischen sprach doch wieder eine
ängftliche Stimme in ihrem Herzen:

»Wenn er nunhod anders ist, als du
denkst? Wenn die andern recht hätten, die ihm
Schlimmes zutraueni

Jst es nicht möglich, daß er nun aus deine
Liebe spekuliert, die du ihm so offen gezeigt?
Bielleicht spielt er dir erst recht Komödie vor?
Wenn er sich nun luftig madt über dein Ge-
itändnis, das du mit deinem Herzblut geschrieben?
Wenn er hid für eine verliebte Rärrin hält,
hiemibn hurd dieses Geständnis an sich fesseln
« heiß� und kalt murde ihr bei diesem Ge-

hang damit Rußland zugeneigte Politik einer
öojarengruppg deren Führer Bratianu war.

König Crrol verdankte seine Krone und das
friedliche Aufblühen feines Landes ebensowohl
der starken Freundschaft Deutschlands und Oesters
reichs, wie der kräftigen Unterstützung der russis
schen Zaren. Und trotzdem er dem russischen
Ausdehnungsbedürfnis den Verlust Beßarabiens
zuzuschreiben hatte, hatte er bei Beginn des
Krieges die Mittelmächte keinen Augenblick darüber
im Zweifel gelassen, daß er fid au einer Schild-
erhedung gegen Rußland niemals entschließen
könne. Ebenso klar aber hatte er zum Ausdruck
gebracht, daß er zu einem Kriege gegen die
Mittelmächte unter keinen Umständen feine Zu-
stimmung geben würde, und die Autorität des
ehrwürdigen Königs war so groß, daß er die
Gegenpartei zum Schweigen brachte unh feine
Ueberzeugung zum  Beins Rumäniens erhob.

Dies änderte M! sofort mit dem Heimgange
des greifen Monarchem Bratianu und feine
Partei gewannen die Oberhand und wußten den
König zu überzeugen, daß nur im Erfolg der
Entente der großrumänische Staatsgedanke durch-
zuführen sei. Für den oberflächlich urteilenden
Politiker hatte der Gedanke eines Zusammen-
gehens mit der Entente nicht nur politisch, son-
dern aud militäkisch etwas Beftechendes, zumal
der Nachrichtendienst vollkommen im Geiste der
Entente gefärbt arbeitete. Danach war die
deutsche Front im Weiten bereits im Wanken;
Engländer unh Franzosen meldeten den Durch-
bruch an der Somme schon als vollendete Tat-
sache; Verdun, das Symbol franzöfischer Wider-
ftandskrast schien uneinnehmbar, die österreichische
Offensive im Trentino war zum Halten gebracht
und Brufsilolvs Scharen näherten sich unaus-
haltfam Lemberg und Kowel, während Sarrail
nur darauf wartete, von Saloniki aus den Vor-
matsd auf Sosia anzutreten. Obendrein wurde
eine neue Unternehmung gegen die Dardanellen
in Aussichtgestellh Ueber Deutschlands Gefechts-
kraft verbreitete die Entente das wenig gefchmacks
volle Schlagwort von den lebten Zuckungen des
tödlich getroffenen Raubtiers, und Rußland
drohte einerseits Rumänien bei den Friedensven
handlungen völlig auszuschalten, andererseits den

danken. Sie erzitterte und wünschte fehnlichst,
den Brief nicht abgesehickt zu haben.

Aber dann rang sie sich wieder zu ihrer
Zuversicht durch. Sie klammerte sich an den
Glauben, daß feines Wesens Kern gut und edel
sein, und daß er ihren Brief auffasfen würde,
wie sie es wünschte. Ruhe und Rast fand iie
nicht in her Not ihres Herzens.

Sie wußte nicht, was sie beginnen sollte,
um die Zeit binaubringen. Aus dem Haufe
nagte sie sich auch nicht, wenn fie aud nidt
wußte, warum. Auf eine Antwort Haßbergs
hoffte sie sobald nicht und doch sehnte sie eine
solche herbei. Wenn er feinfühlend war, mußte
er ahnen, in welcher Stimmung sie sich befand
und mußte ihr bald wenigstens ein Wort der
Beruhigung senden.

Aber sie hatte ihn ja selbst gebeten, sich
alles in Ruhe zu überlegen. Alb, hätte sie ihn
lieber gebeten, ihr sofort Antwort zu geben.

Aber dann wäre er möglicherweise gleich
selbst gekommen! Der Gedanke, ihm heute
schon gegenüberstehen zu müssen, sagte ihr das
Blut in jäher Halt zum Herzen.

So verbrachte ste ihre Zeit in qualvoller
Unruhe und wußte nicht, was sie hoffen und
fürchten sollte.

Jn diese qualvolle Unruhe hinein kam end·
lid Haßbergs Bursche. Regina ging gerade
durch das Vestibüh als der Burfche erschien.
Sie nahm den Brief in Empfang und fertigte
den Burschen schnell ab. Dann eilte sie in
ihr Zimmer und schloß sich ein. Krastlos vor
Erregnng sank sie in einen Sessel und
hielt den Brief in der zitternden Hand. Sie
wagte lange nicht, ihn zu öffnen. Ihr war es,
als bringe er ihr Leben und Tod. Endlich er-
mannte sie sich und öffnete ihn. Und als sie
zu lesen begann, atmete fie wie von einer

Durcbzug seiner Truppeit zu erzwingen, wenn
Poe; äiönig nicht an hie Seite der Entente tretenr e.

So kam der verhängnisvolle Entschluß zutn
Kriege gegen Oesterreich zustande, noch besonders
gefördert durch den verblendeten Glauben, Deutsch-
land werde feinem Berbündeten nicht beispringen,
Bulgarien sei gar zu einem Sonderfrieden ent-
fchlossen, und die Türkei, nunmehr völlig isoliert,
werde zufrieden fein, mit der Rettung ihrer
aiiatisehen Besitzungen aus der Kampfsront der
Mittelmächte ausscheiden zu können.

Unter diesen Gesichtspunkten konnte Rumänien
hoffen, leichtes Spiel gegen Siebenbürgen au baben.

Das ftrategische Problem lag klar: Rumä-
nien hatte vier Armeen zur Verfügung, mit
denen es sich bei leicht zu verteidigenden Grenzen
aus der inneren Operationslinie befand. Die
Heeresleitung fah fid im kleinen vor dieselbe
Aufgabe wie Deutschland gestellt, aber sie konnte
die richtige Lösung nicht finden. Mit drei Armeen
marschierten die Rumänen über die Süd- und
Ostgrenze Siebenbürgens, nachdem sie den schwa-
den ösierreichischsungarifehen Grenzfchutz über-
wältigt batten unh beraufdten fich an dem billi-
gen Erfolg, wehrlose Städte befetzt zu haben.
Die Operation auf her inneren Linie trägt aber
stets die Gefahr der taktischen Umfafsung in fid
unh je tiefer die drei Armeen in Siebenbürgen
vordrangen, desto größer wurde diese Gefahr,
wenn die dritte Armee, die die Dobrudschagrenze
deckte, von überlegenen Streitkräften angegriffen
wurde. Die Berzögerung her bulgarifden Kriegs-
erklärung bestärkte die rumänische Heeresleitung
in ihrem Plan gegen Siebenbürgen, und erstals
es zu spät war, als die Dobrudschaarmee über-
rannt war, konnte auch das vorzügliche Eisen·
bahnnetz ihm keine Verstärkungen mehr zuführen,
denn nun waren die Armeen Falkenhahn und
Arz gegen die fiebenbiirgifden Grenzen in Kampf
getreten und hielten die drei rumänifchen Heeres-
fäulen fest.

Dank der glänzenden Führung und der�übers
legenen Leistungen der Truppen auf unserer
Seite erfüllte sieh das Schicksal Rumäniens miz
einer Schnelligkeit, die unsere kühnsten Etwas-·«
lungen übertraf. Während der rumänifche se·
schweren Last befreit auf. Wieder und wieder
las sie die Worte: »Ich warte in Sehnsucht,
daß ich au Solveig kommen darf, um meine
Knie in Andacht vor ihr zu beugen und ihre
lieben Hände zu küssen«

Ruhiger wurde sie nicht durch dies Schreiben.
Aber ein wohltäliger Tränenstrom löste die
Spannung ihrer Nerven. Und sie wußte nun,
daß sie recht getan.

Hatte sie aud ibren Mädrhenstolz tief
demütigen müssen, so hatte ne es hod getan,
um den Mann, den sie liebte, nicht klein
werden zu sehen vor sich selbst. Alle Zweifel
waren wieder geschwunden. Sie wußte, er
war es wert, von ihr geliebt zu werden.

Am liebsten hätte sie ihn nun gleich gerufen.
Aber dann kam doch wieder ein redt mahdem
baftes Bangen über sie vor der Situation,
die sich bei ihrem ersten Zusammentreffen mit
ihm ergeben mußte.

Einige Tage wollte sie die Zufammenkunft
mit ihm binausfebieben. Sie mußte Zeit haben,
fid zu sammeln und es war auch gut, wenn
er sich alles reiflich überlegte.

Dann dachte sie auch an Tante Theresr.
Was würdediese wohl sagen, wenn sie ahnte,
was ihre Nichte an Haßberg geschrieben hatte!
Ob sie es sehr verdammenswert fand? Und
wie würde sie fich zu Haßberg stellen. falls
dieser seht offen und ehrlich um sie werben
würde? Daß Haßberg sie nicht aus Liebe zur
Frau erwählte, würde die Tante sofort durchs
fchauen, und fie würde Regina nidt verstehen,
gerät: diese trotzdem Haßbergs Frau werdet 0 eo _-

 Fortsehung folgt.!



neralstab angstvoll hin und her tastete, gerade
an den Stellen, wo der Angrisf erfolgte, Reser-
ven herauszog, um sie an andere Fronten zu
werfen, wo sie zu spät kamen, segten die Armeen
Falkenho pn und Arz den Feind aus Siebenbürgen,
Mackensen ihn aus der Dobrudsehm Es folgte
der ecbitterte Kampf um die transihlvanischen
Eebirgspässy der mit dem Einbrueh in die
Walachei endete. Ja der Walachei wurde das
rnmänische Heer vernichtend geschlagen, Bukaresi
genommen.

Zu spät trat endlich der russifche Bundes-
genosse auf den Plan. Nur Trümmer des ru-
nsänisehen Heeres konnten ftch retten. Auch der
östliehe Teil der Walaehei fiel in unsere Hand
trotz der schweren Opfer, die nunmehr die Russen
zur Rettung des Landes brachten.

Der ebenso schnelle, wie vollständige Zusam-
esenbruch der rumänischen Sache hat von neuem
den bedeutungsvollen Beweis geliefert, daß sieh
Truppen im Frieden noch so gut vorbereiten,
ihre Anseüitung, ihr Kriegsmaterial aufs vor-
züglichste bereitstellen können, fie sind einer Trnppe
mit Kriegserfahrung bennom unter keinen Um«
itänden gewamfen. Das zeigte sich, als die
Jtaliener in den Krieg eingriffen, das zeigte
sich nom überrafmenber, als die Ametikaner
gegen den Mexikaner Villa und feine kriegsge-
wohnten Scharen marfmierten. Ohne aum nur
das geringste erreicht zu haben, mußten fie wie-
der abziehen. Das wird auch bei jedem neuen
Gegner in die Erscheinung treten, der sieh durch
die unheilvolle Diplomatie der Ettente zum
Sehwertgang mit dem Vieebund verlocken ließe.

Der Krieg muß nicht nur den Krieg ernähren,
sondern aum lehren. Gegen markierten Feind
läßt sich keine sehlagfertige Kampftruppe erziehen,
ebensowenig vermag sich eine Armee auf Grund
von Erfahrungen einer anderen zu bilden. Kriegs-
erfahrnng wird mit Blut cela-est. Wir sind
gerüftet, die kampsgewohnten stolzen Ueberwinder
Rnmäniens stehen bereit zu neuen Taten. Aber
unser scharfes und kampfbereites Schwert sehüht
aum jedes Volk, das in ehrlicher Neutralität
feinen Grenzen die Schrecken des Krieges fern-
halten will.

Tageoverityte
vom Großen yauptquariien

W1b. Amtl. Großes Hauptquartiey 10. Februar.
Westlieher Kriegsschauplaty

Bei der
Front des Generalfeidniarschalls Herzog Albrecht

von Wiirttemberg
an der Yperns und Whlfchaete-Front, bei der

Heeresgruppe Kronprenz Rnpprecht
im Artois, sowie zwischen Arcce und Somme
mehrfach gesteigerte Tätigkeit der ariilleeistisehen
Kräfte.

Unter Feuersehus fühlten an vielen Stellen
englische Erknndungstruppen südlich von Saillh
stäekere Abteilungen gegen unsere Stellungen
vor. Sie wurden überall abgewiesen.

Heeresgruppe Kronprinz
Auf dem Westufer der Maas feste von

mittag an heftiges franzöfisches Feuer ein.
Durch unser Wieknngsfehießen ist ein sich vor-
bereiiender Angrisf gegen Höhe 304 unterdroekt
worden. Auf dem bstlichen Flußufer an: Pfeffer-
rücken fmeiterte der Boestoß einer feindliehen
K« mpagnie. Bei Vanx  nördlieh von St. Mihley
drang einer unserer Stoßtrupps in die franzö-
sischen Linien und vernichtete Unterstände mit
ihrer Besatznnm

Oestlicher Kriegssehanplate
Heeresfront des Generalfeeidmarfchalls

Prinz Leopold von Bayern.
Noedwestlich von Stanislau brachte ein plan-

mäßig durchgeführtes Unternehmen 17 Gefangene
und 3 Masehinengewehre ein. An der
Heeresfront des Generaloherst Erzherzog Josef
und bei der

Heeresgrnppe des Generabfeeldmarfchalls
von Mackensen« « « « « «« eeudIeåItZetL�nur n u r. a v U

Mazedonische Front
Zwischen Wardars und DojransSee zeitwe ilig

lebhaftes Gestbüßi nnd Minenwerferfeuer.
WTB. Berlin, 10. Februar, abends. Aus

dem Nordnser der Somme, dem Weftufer der
Maah in mehreren Abschnitten der Dfifront
und zwischen Waedars und DojransSee lebhafte
Artillerietätigkeir. 
Der erste Eeneralqnartiermeifien Lndendocff.

Angriff deutscher Marineflugzengr.
WTB. Berlin, 10. Februar.  Amtlich.!

beutfme Marineslugzenge griffen in der Nacht
vom 8. zum 9. Februar die Flugplätze St. Pol
bei Dünklrehen und Crxlde erfolgreieh mit 66
Bomben an. Mehrere Treff-r auf den Flug-
plagen wurden beobachtet. Sämtliehe Flugzeuge
find unbeschädigt zurückgekehrt.
Ein englischer Torpedobootszerftörer

gesunken.
WTB. London, 10. Februar.  Amtlieh.!

Ein Torpedobootszeesiörer älterer Banner, der
zum Ausklärungsdienft benust wurde, ist leite
Nacht auf eine Mine geraten und gesunken. Alle

Offiziere sind tot, fünf Mann der Besahung
wurden gerettet.
with. AnetL Großes Hauptquartier. 11. Februar.

 Seitliche: Kriegsschaar-las.
Qeeresgrnppe ikronprinz Raps-teilst.

Westlieh von Lille, beiderseits des Kanals
von La Bassee und der Seaepe sowie im nörd-
lichen Teil des SommesGebietes lebhaster
Artilleriekamps

Auf dem Nordnser der Ancre griffen die
Engländer mit starken Kräften nordöstlieh von
Beaumont, auf dem Stidufer bitlich von Stand-
couet nnd nördlieh von Couicelette mit schwä-
cheren Abteilungen an. Am Wege von Pnisfieux
nam Beaucourt drangen fie in Kompagniebreite
ein, an allen übrigen Stellen sind sie, zum Teil
im Nahkampf, znrüekgewiefen worden.

Heeresgrnppe Keonprinz
Auf dem linken Maasufer nahm wie an den

Vortagen das Feuer von Mittag an zu, ohne
daß fim ein Angrisf entwickelte.

Jm Walde von Aillh  siidöstlieh von St.
Mihiel! und beiderseits der Mosel erfolgten fran-
essische Verstöße, die durch unser Abwehrfener
und im Handgemenge abgeschlagen wurden·

Erknndungss und Angrisfsaufgaben führten
unsere Fliegergeschwader weit hinter die feindliche
Front. Für die Gegner wichtige wilitärifehe
und Verkehrsanlagen wurden bei Tag und bei
Nacht wiekungsvoll mit Bomben beworfen.

Oeftlieher Keiegssehauplaik
Front des Generalfeldmarschalis

bring Leopold von Bayern.
Mit Naehlasfen der Kälte nahm die Gefechtss

tätigkeit in vielen Abschnitten zu. Bei Postavh
tsöxdlich des Norm-Sees! und südöstlich von
Zlrczow wurden rnssische Jagdkonemandos
abgewiesen.

Am Unterlauf des Stoehod holten unsere
Stoßeupps ohne eigene Verluste eine Anzahl
Gefangene aus den feindlichen Gräben. An de:

Front des Generalobersten Erzherzog Josef
und bei der

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls
von Wiackensen

außer Vorfeldgefeehten und nur vereinzelt leb-
haftem Geschiißfeuer keine besonderen Ereignisse.

Mazedonisehe fiebert.
Nordwestlies von Monastir blieb ein franzö-

sifrher Vorstoß, südwestlich des Donau-Sees ein
nam starkem Vorbereitnngsfener einseßender An«
griff der Engländer ohne jOden Erfolg.

Der erste Generabcduartiereneister 
den dorsf.

Wtb. Amtl. Großes Hauptauartien 12. Februar.
Weftlicher Kriegssehanplate

Heeresgrnppe Kronprinz Rund-echt.
Oeftlich von Armenrdres und fiibiim des

La BassmKanals scheiterten dnrch lebhafteres
Feuer vorbereitete inzlische Angeiffn Tagsüber
lag starke Attilleriewiekung auf unserer Stellung
beiderseits der Andre. Während der Nacht
griffen die Engländer seehsmal die zetschosfenen
Gräben von Serre bis zum Fluß an. Alle
Acgtiffe find abgewiesen worden.

Der Feind, dessen Stuemtenppen vielfach
Schneehemden trugen, hat in unserem Abwehr-
feuer nöedlich von Serre im Nahkampf schwere
Verluste erlitten. Die Räumung einer unbrauch-
bar gewordenen Grabenlinie südbstlich von Gerte
war vor Einsehen des englischen Angriffs plan-
gemäß und ohne Störung durchgeführt worden.

Oetilither Kriegsschanplntp
Front des Generalseldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Vor stöße unserer Stuemtruppen an der Düna
und bei Csielin  westlieh von Lust! gelangen in
vollem Umfange. Bei Cifielin wurden zwei
Osfizierey 40 Mann und ein Maschinengewehr
eingebracht.
Heeressront des Generaloberft Erzherzog Joseph.

Jn den Bergen, zu beiden Seiten des Oitozs
tales und in der Prntnaniederung vielfach Zu·
sammensiöße von Streifabteilnngem

Heeresgenppe des Generalfeldmarfchalls
von Matten en.

Am Sereth Postengeplänkeh an der unteren
Donau mäßige Artillerietätiakeit

Mazedonifehe Frone.
Nichts Neues.

Der Erste Eeneral-O«uartiermeister. Ludendorfi.
�  Nichtamtlich.! Berlin, 12. Februar.

3m Monat Januar find an der holiändisehen
Küste 237 Minen angetrieben. Hiervon find 230
englifmen, 6 unbekannten Ursprungs und nur eine
einzige deutsch. Jm ganzen sind bisher 1877
Minen angetrieben worden und zwar -_1229ena.
iifmer, 258 beutfmer, 64 französischer und 326
unbekannter Herkunft

Die gesamten Verluste unserer Gegner an
Keiegssehifsen belaufen sieh bisher auf 822535
Tonnen, nicht eingeremnetfinb dabeiHilsskreuzer
und Hilssschissiu Diese Tonnenzahl übersteigt die
der gesamten französischen Flotte zu Beginn des
Krieges, die die drittgrößte Seekriegsmaeht der
Welt ist, um 100000 Tonnen.

V 69, welches seinerzeit nach einem See-
treffen nam Holland eingesehleppt wurde, iß
nunmehr auf der Cm! eingetroffen.

Celierreirfiifi�er Tagosboricket
WTB. Wien, 10. Februar. llmtlieh wird

verlautbart: 
Jtalienischer Kriegssehauplate

Jm Gö zischen gewannen unsere Truppen burm
nächtliche Unternehmungen mehrere feindliche
Geabenfiücke, fügten den Jtalienern fchwere blu-
tige Veelnste zu, brachten 15 Di�iiere, 650 Mann
als Gefangene ein und erbeuteten 10 Maschinen-
gewehre, 2 Minenwerfer und viel sonftiges Riege:
mateeial. Abteilungen der Jnsanterie-Regimenter
Nr. 85 und 87 unb 53anbfturm-3nfanterie aus
NiedevOeskerreieh und der Bukowina hatten an
diesem Erfolg hervorragenden Anteil.
Der Stellvertreter des Ehefs des Eeneralstabes

v. Höser, Feldmarfchall-Lentnant.

Politische Rundschau.
Vom verfehiirften U-Boots-Kriege. Schwei-

zeriicbe Zeitungen melden aus dem Hang, daß
am 9. Februar die deutschen llsBoote 35 feind-
liehe Schiffe versenkt hätten, und daß seit dem
1. Februar mindestens 200000 Tonnen Schiffs-
raum versenkt worden sei. Kein holländisches
Sehiff wage sieh mehr auf das Meer. 3a vielen
englifmen, franzssiichen und aneh in neutralen
Hafen haben fim die Matrosen geweigert, fett
Sehiffsdiensie zu tun, und die Versicherungs-
prämiert für die nom auslaufenden Sehtffe sind
um 100°/. erhöht worden. Nach einer amt-
limen englischen Meldung ist aum ein Torpedo-
bootszerstbrer der englischen Itarine in der Nacht
vom 9. auf den 10. Februar ans eine Mino
geraten und gesunken. Von der Besaßung wur-
den nur 5 Mann gerettet.

Große Not nnd Sorge in Frankreich wegen
des Kohlenmangels J« französischen Senate
kaut es wegen der Kdhlennot. zu Anfragen an
bie Regierung. Der Minister Herriot suehte
England in Schuh zu nehmen, daß es an Frank-
reim nimt genug Kohlen geliefert habe. Er habe
sogar den englischen Ministeepräsidenten perfbns
lim um Abhilfe der Kdhlennot in Frankreich
gebeten, aber England sei wegen Sehiffsmangels
nicht im Stande, Frankreich besser mit Kohlen
zu versorgen. Die Kdhlennot sei deshalb sehr
ernst und der Betrieb der Keiegsindustrien in
Frage gestellt. Das Beste in den Erklärungen
des französischen Ministees besteht aber darin,
daß er auch sagte. er sei aneh voller Sorge um
England. Man miisse dem Lande die Wahrheit
sagen. Sehr ernste Z iten ständen bevor, man
hoffe aber noch, sie überwinden zu to �.nen. Wir
in Deutschland vertrauen aber daraus, daß unsere
U-Boote den Kohlenmangel nnd auch den Lebens-
msttelmangel für Frankreich noch viel schlimmer
gest-iten werden, sind daß die Rückwirkung da«
von auch für England nicht ausbleiben dürfte.

Unzufriedenheit mit ber politischen nnd unli-
tiiriskhen Lege in England. Die neuen Verhand-
lungen im englischen Parlamente haben gezeigt,
daß sehr viele Mitglieder des Unterhanses große
Sorgen über die Leistungen der Ministeeien und
besonders des Kriegsamtes haben. Das Kriegs-
amt sordere immer mehr Leute und in den Jn-
dusttien und in der Landwirtschaft fehle es an
Arbeitern. Einige englische Zeitungen verlangen
deshalb die Elnsetzung eines besonderen Kabinettsi
eates, welcher das Kriegsamt und andere mit
den Kriegsmaßregeln betrauten Aemter beauf-
siehtiaen ioll.

JnEin Ametitaner über die Amerilaner.
der »Berner Tage-acht« erklärt ein amerikanische:
Sozialist, der fest in Bern weilt, daß die Rolle,
welche Amerika im Weltkriege gespielt habe,
den Amerikanern ewig zur Sehande gereichen
werde. Die Amerikaner seien die richtigere Aas-
geier der Welt nnd wären aus dem sehenßliehsien
Mensehengemehel burm ihre Kriegslieserungen
fett und reich geworden. Das Ekelhaftesie dabei
sei aber, daß die Amerikaner auch noch den
Heiligenfchein bewahren wollten.

Die Polen nnd Russland. Die polnifmen
Zeitungen in RussisthsPolen besassen fim mit der
vom ruffifmen Kaiser eingefeßten polnifehen Son-
derkommisfion zur Lösung der volnifchen Frage
und hellen dabei fest, daß dieser Schritt der
russischen Regierung sieh von den früheren Schritten
dieser Art nur durch die große Unverfehämtheit
unterscheidet, denn diese polnisehe Komifsion in
Rußland würde die Sache der Polen ohne die
Polen ganz außerhalb Polens in Petersburg
behandeln und sei weiter nichts als eine unver-
tehämte Komödie.

Wilfous ,,Wartezeit«.
WTQ Nenyorh 5. Februar.  Funksprueh.!

Eine Depesche der »Assrciated Paß« aus
Washington meidet, Wilfon habe Schritte getan,
damit die Haltung der Regierung während dieser
gespannten Wartezeit eine Haltung ruhiger
Ueberlegnng und über jede Kritik erhaben bleibe.
Es wird amtlich bekanntgegeben, daß die ameri-
kanische Regierung sehe darauf sehen wird, daß
Deutschland und alle anderen fremden Länder
keinen gerechtfertigten Grund zu einer Klage
haben sollen. Allgemeine Anweisungen sind an
die Beamten der Bnndesregiernngen in allen
Teilen des Landes ergangen, um fede iibereilte

Handlung zu vermeiden, nnd nicht zu tun, was
"im aanz gefetzmäßig ist und in das Gebiet
V« RICMUUC fällt. Von den Beamten wird
krwarttt. Dsb fie jede Tat vermeiden werden,
die irgendwie zweifelhaft erscheinen könnte.

 -P0st-«!se
� Nachdem Wilfon von allen Nentralen,

iskbst VII! "im sonst zustimmenden Südameris
kauern einen so deutlichen Korb erhalten hat,
fmeint er eine Politik ruhigen Abwartens für
das Gescheitere zu halten. Sollten seine Maß-
nahmen gegen die beutfme Seefperreickklärung
nnd der Abbruch der diplomatisehen Beziehungen
etwa überhaupt nur einen indirekten Zweck ge·
babt haben? Das Wort »Blufs« iit zwar in
England gewachsen, aber in Amerika aroßges
tütbtet worden. � Die Londoner »Times«
meidet nun aus Newport, man sehe in Amerika
fett ein, daß die Aufforderung des Präsidenten
an die Neutralen bei den europäischen Neutralen
nicht viel Erfolg haben werde. Auch die Ent-
rüstung unter den lateinischen Völkern Amerikas
werde vermutlich akademischer Natur bleiben.
Die Absicht des Präsidentem Dentsehland burm
einen moralifmen Drnck ohne Krieg zur Einsicht
seines Unrechts zu bringen, scheint also miß-
glückt zu sein.

Amerika rüstet seit Monaten
fiir den Krieg.

Amsterdam, 8. Forum-·  Eig. Drahtbericht
der »Post«»! Das amerikanische Eisenfachblatt
»Jeon-Age« macht in feinem Wochenberieht vom
7. Februar über die Lage des Eisenmarktes
eine wimtige Enthüllnng, das Blatt gibt offen
zu, daß die Regierung der Vereinigten Staaten
schon seit Monaten Kriegsbest [langen an eine
Anzahl von Werken, hauptsächlieh Geschühs
sabriken erteilt hat, unb daß diese Beftellungen
erst seht, nam dem Abbrnch der diplomatischen
Beziehungen zutage treten, nachdem sie die ganze
Zeit über von den beteiligten Unternehmungen
verschwiegen worden sind.

Dein Elend französischer Gefangenschaft
ent oben.

Ein aus franzöiischer Gefangenschaft nach
New York entslohener deutscher Offizier befand
sich nam feiner Iefangennabme mit etwa 7-8
Mann auf dem Abtransport in den ersten fran-
zösischen Gräben, die durch überaus starkes
Maschinengewehrfeuer von deutscher Seite bestrichen
waren. Da er sranzösiseh sprechen konnte,
ging er den Mannschasten voran. Jhnen be-
gegnete ein srauzösifrher Hauptmann, der seinen
Revolver zog und dem deutschen Osfizier befahl,
mit feinen Leuten sofort den Graben zu verlassen
und in das Mafehienengewehrfeuer hinauszugehen.
Als dieser wieberfpracb. fshte der franzöfische
Offizier ihm den Revolver vor den Kopf mit
den Worten: »Wenn Sie nicht sofort den Befehl
weitergehen, sind Sie ein Mann des Todes und
Ihre Kameraden mit ihnen.« So mußte er den
traurigen Befehl geben. Kaum außer Deckung,
wurden gleich einige Deutsche verwundet. Der
Offizier trußte die Gelegenheit aus und rannte
nach dem deutschen Graben zu. Die Franzosen
schossen hinter ihm her. Unverleht konnte er sieh
jedoch zunächst in einen Granatsprengtrichter
retten, in den naeh kurzer Zeit auch noch zwei
von seinen Leuten kamen. Sobald das deutsche
Feuer nachgelassen hatte, wurden sie wieder von
den Franzosen hervorgeholi und aufs Neue als
Gesangene abgesührt.

Auf dem Wege zum Gesangenenlager waren
sie den iirgften Besehimpfungen und Mißhandlungen
ansgeseßn Einmal erhielt der Offizier ohne
Grund einen Kolbensehlag auf ben Kopf. Da·
neben hagelte es nngezählte Fnßtritta Geld,
Uhren und alle sonstige Habe wurde den Ge-
fangenen ge�oblen, die Knöpfe von den Uni-
formen als �Souvenirs�  Grinnerungen! abge-
trennt. Heime, Mützen usw. verschwanden nach
und nam. Lediglieh dank seinem energischen Auf·
treten wurde der Dsfizier selbst als einzig r hier·
von verschonn Zwei Tage lang gab es nichts
zu trinken nnd so gut wie nichts zu essen. Jne
Lager La Pallice, wohin sie später gebracht wur-
den, war die Behandlung in jeder Hinsicht menschen-
nnwürdig. Weder Defen noch Stühle, nicht ein-
mal ein Tisch oder eine Bank war vorhanden,
Steohsäcke auf feuchter Erde bildeten das einzige
Mobilary darüber als Decke ein den Regen
völlig dnrehlaffendes Daeh. Für 1200 Mann
mußten etwa sieben Wasserhähne ausreichen.
Die Abortverhältnisse waren hlmmelsehreiend.
Dazu täglich harte unb ungeremte Bestrafungem

Selbstverständlich hat die deutsche Regierung
sofort auf Abhilfe gedrungen. Die kühne Flucht
dieses Dfsiziers ist wieder ein Beispiel dafür, daß
selbst die unmenfmlimen Leiden französischer Ge-
fangenschaft deutschen Wagemnt und Unter-
nhneungsgeist nicht zu brechen vermögen.

Letzte Nachrichten.
Originaiteiegrataaee and telephonisehe Nachrichten

des �biaaeelaaer Stabiblaitee."
Wiss. Berlin, 11. Februar. Unter den am

0. Februar als versenkt gemeldeten neben Damp-



fern unb brei Segelsehissen befanden sieh zwei
Dampfer, die mit Eisenerz beladen waren- je
einer mit einer Ladung Weizen bezw. Nüssen,
einer, der Grubenholz für England an Bord
hatte. Von den Segelschiffen führten zwei Lebens-
mittel nach England. Weiterhin wurden versenkt
zehn Sambia: unb dreizehn Segelicbiffe Von ins-
gefamt 32000 Tonnen, sowie achkFiikbbsmpftks

WTB. London, 11. Februar. Der Herzog
von Norfolk ist gestorben.

WTB Bein, 11. Februar. Botschaster Gerard
ist heute abend hier eingetroffen.

WDB Kopenhagey 11. Februar. Georg
Brandis teilt in Politiken mit: Die Newport
Dimes befragen mich in einem Telegramm vom
30. Januar, das erst am 4. Februar in meinen
Besitz kam, über meine Meinung zur Friedens-
note Wiifons. Obgleich die Lage seit Absendung
des Delegramms eine ganz andere geworden ist,
konnte ich es nicht ohne Antwort lassen. Sei!
antwortete, die Losung Wilsons, Frieden ohne
Sieg, ist genial. Hätte er jedoch nachdem Vor-
bilde Wafhingtons sofort allen Bürgern der
Vereinigten Staaten verboten, irgend einer krieg-
ftihrenden Partei Waffen und Munition zu geben
oder zu verkaufen, so wäre der Frieden schon
längst wieder hergestellt. Geniale Losungen find
gut, Taten jedoch besser.

WTB Kot-entsagen, 11. Februar. Berlinste
tidende zufolge teiuBirshewija Wjedomoiti mit,
daß in der legten Siiung des Budgetaussebusses
der Duma über die deutsche Wareneinfuhr nach Nuß-
land verhandelt wurde. Man kam zu der Ansicht,
daß auch zukünftig ein teil der russifchen Wareneim
fuhr aus Deutschland bezogen werden müsse.

VIII. Kot-entsagen, 11. Februar. Polititen
zufolge wird an der hiesigen Börse von morgen
ab die Notterung von Obligationen wieder zu-
gelassen. Die Aktienbörse wird erst frühestens
in einer Woche wieder eröffnet.

VIII. Kot-entsagen, 11. Februar. Jnfolge
der« schweren Eishindernisse wird die Fährens
verbindung zwischen Gedser und Warnemünde
zur Zeit nur dreimal wöchentlich ausgeführt.

Lokales.
i? Namslau, 12. Februar.  Biirgetverein.!

Am 8. b. am. hielt der Bürgerverein seine
statutengemäße Generalversammlung im Spätiieh�
schen Lokale ab. Der zweite Vorsißendw Herr
Rentier Posselt, begrüßte die erschienenen Mit· »
glieder und Gäste, von letzteren insbesondere
den Landratsamtsverwalter Herrn Regierungs-
assissor Dr. Sahur, worauf er die Versammlung«
mit einem dreimaligen Hoch auf den Kaiser er-
öffnete, in das begeistert eingefiimmt wurde. «�-
Als der Jubelruf verklungen, Jerftirttete der
Schriftsührer Quer E. Lehmann den Jahresbe-
richt pro 1916. Demselben zufolge betrug die
Mitgliederzahl am Schluß des vergangenen
Jahres 167. Durch den Tod verlor der Verein
7 Mitglieder, zwei von ihnen, die Herren R.
Grüger und Dur-h sind auf dem Felde der Ehre
gefallen. � Der Müilabfuhr gehören 144 Mit-
glieder an. Die Einrichtung hat sieh längst
als eine große Annehmliehkeit erwiesen, und ge-
miß dürfte es niemanden, der sieh ihr ange-
sehlossem geben, der iie misserr möchte, zumal
in der gegenwärtigen Jahreszeit. � Jm Laufe
des Jahres hielt der Bürgerverein 1 General-
versammlung und 5 Vorftandssitzungen ab; außer-
dem vereinte eine Kinovorstellung im Grimm�
sehen Saale die Mitglieder mit ihren Angehörigen.
� Jm Anschluß an den Jahretberieht ehrten
die Anwesenden das Andenken der Verstorbenen
durch Etheben von den �Blühen. � Leut Kassen-
berieht des Kassierers Herrn Rentier Fuhrig
weist die Jahresreehnung der Vereinskaffe sowohl
wie durch Müilabfuhrkasse einen ansehnliehen
Bestand auf. �- Dem Reehnungsleger wurde,
da die Reviforem die Herren Drogeriebefitzer
Grimm und Kaufmann Friedrich, alles in bester
Verfassung vorgefunden, Entlastung erteilt und
ihm für gehabte Mühewaltung vom Vorsipenden
bester Dank abgefiattet. �-� Hierauf hielt der
Stadthauph und Sparkassenkontrolleur Herr
Sprenger einen Vortrag über den bargeldlosen
Verkehr. Ja leicht verständlicher Weise führte
er bei ungeteilter Aufmerksamkeit der Anwesenden
aus, daß die Förderung des bargeldlosen bezw.
Ueberweisungsveriebrs ein wichtiges Mittel sei
zur Kräftigung des Standes der Neiehsbant
und damit unserer Währung. Wer bei den ver-
alteten Zablungsgewohnheiten verharre. srhädige
nicht nur M; selbst, sondern auch die Allgemein-
heit, wie er dies überzengend nacbtoies. � Der
bargeldlose Verkehr sei in Deutschland, das doch
sonst auf allen Gebieten andern Ländern voran-
gehe, noch viel zu wenig bekannt und eingeführt.
Daß durih den bargeldlosen Verkehr dem Vater-
lande sehr genützt werde, daß der einzelne vor
irr-crust de« Gelbes durch Diebstahl, Feuer usw.
bewahrt bleibe und daß VII M II! Spskkssss
oder Bank liegende Geld noch Zinsen bringe,
das alles müsse zur allseitigen Förderung des
bargeldlosen Verkehrs beitragen. Das Bestreben
des bargeldlosen Ausgleiehs müsse Gemeingut
des ganzen deutschen Volkes werden. Gewissers
malen als Zusammenfassung seiner Ausführungen
beantwortete der Vortragende am Schluß noch
nach einer Brofehiire von Trennt die Fragen:

»Was ist eine Ueberweisung?« »Was wird mit
der Einführung des Ueberweisungsverkehrs be-
zwecki?« und «Wem bringt dieser neue Zahlungsi
verkehr Nasen« �- Herr Sprenger teilte da-
rauf mit, daß am I. April d. Js. auch bei
der hiesigen Stadtsparkafse der bargeldlofe Ver-
kehr bezw. der Ueberweifungsverkehr eingerichtet
werde, und empfabl allen von dieser Ein«
richtung einen recht ausgiebigen Gebrauch zu
machen. �- Bei der Aussprache über das Ge-
hörte beantwortete der Vortragende noch ver-
schiedene aus der Versammlung gestellte Fragen,
wodurch er viel noch zum besseren Verständnis der
Sache beitrug. Jnsbefondere zeigte er auf
Wunsch, in welcher eise sich der bar-
geldlofe Verkehr abfpielt. �- Einige Herren aus
der Versammlung teilten mit, daß sie ficb bei
der Stadtfparkasse ein Konto bereits hätten eröffnen
lafsen und baten die Anwesenden, ihrem Beispiel
zu folgen. �� Nachdem der Vorsitzende Herrn
Sprenger für den lehrreiehen, zeitgemäßen Vor-
trag gedankt, erfolgte noch eine Aussprache
über einige Fragen der Müllabfuhr. �-� Hiermit
war die Tagesordnung erledigt. -� Nun erhielt
Laisdratsamtsverwalter Herr Dr. Sayur das
Wort. Er habe sich die Ehre gegeben und sei
in der Versammlung erschienen, um zu�erfahren,
wie feine in der Lebensmittelversorgung ge-
troffenen Anordnungen in der Bürgerschaft auf-
gen ommen worden seien. Eslägeihm viel daran, in
dieser wichtigen Sache die Meinung der Bürger-
schaft zu hören, mit der er stets gern Fühlung
haben möchte. Die Anwesenden möchten daher,
er bitte darum, fieh freimütig über die Sache
aussprechen, damit er erfahre, ob er das {Richtige
getroffen habe oder ob nach ihrer Meinung
vielleieht manches noch zweckdienlicher hätte ge-
fchehen können; auch bitte er, bezügliche Wünsche
zu äußern, die er in Erwägung ziehen wolle.
Es sei nicht ausgeschlossen, daß in nächster Zeit
in der Lebensmittelfrage noch eine größere Opfer-
willigkeit vom deutschen Volke werde gefordert
werden; er zweifle nicht, daß ein jeder auch noch
neue Opfer gern bringen werde. Es gelte ja,
wie ein jeder wisse, auch wirtschaftlich voll und
ganz durchzuhaltem so daß auch in dieser Hin-

� Ein altes Wort bewährt sich leider auch an mir:
Das-i Glück und Schönheit dauerhaft sich nichtvere nt.«

Eine Mahnung für Reis-rede.
Zur Bekämpfung der Spionage werden be-

tannrlich die Reisenden in den Zügen während
der Fahrt durch besondere Beamte tontrollieri.
Trotzdem versäumen noch immer deutsche Reifende
irn Jnlande � vor allen Dingen die Damen �
sich vor Antritt mit Ausweispapiererr zu ver-
sehen. Sie seyen sieh dadurch unliebsamen Weite-
rungen aus und laufen Gefahr, auf dem
nächsten Vahnhof so lange festgehalten zu werden,
bis Rückfragen an ihrem Wohnort die einwand-
freie Feststellung ihrer Person ermöglicht haben.
Wir weisen erneut unsere Leser auf bas Bestehen
dieses Eis �j "&#39; j, »« T� in und
empfehlen dringend, auch bei der kleinsten
Reife Ausweispapiere mitzunehmen. Am ge-
eignetsten ist ein behördlicher mit Liehtbild und
Perfonalbeschreibung versehener Ausweis, es ge-
nügen aber unter Umständen auch andere be-
hördliche Ausweise und Vescheiniungem die über
die Person des Reifenden Auskunft geben, wie
z. V. Postausweis und Nadfahrkartm soweit
ihre Gültigkeit noch nicht abgelaufen ist. Ge-
schäfts- und Visitentarten sind dagegen kein ge-
nügender Ausweis

� Der stellv. Kommandierende General des
6. Armeekorps und die Kommandanten der
Festungen Breslau und Glatz geben folgende
Anordnung bekannt:

Auf Grund des §9b des Gesetzes über den
Belagerungszuitand vom 4. Juni 1851  Gefetz-
Samml. S. 451! und § 1 des Gesetzes betreffend
Abänderung dieses Gesetzes vom 11. Dezember
1915  Reiehsges.-Bl. S. 813! besiimme ich:

§ 1. Verboten sind folgende Anzeigen in der
Tage« und Faehpresse, sowie in den periodisch
erscheinenden Zeitschriften und Zeitungen ohne
Rückficht darauf, ob ktiegs- oder privatwirt-
fchaftliche Betriebe in Fraae kommen:

I. Anzeigen unter Chisske oder Decken-reife,
soweit sie

Geldes fein«

»Auch zu Hause muß dieser Krieg mit
allen Mitteln geführt werden; eine der vor-
nehmsten Pflichten der Zuhausegebliebenen
mußt heute dieslblieferung alles in ihrem
Vefitz befindlichen gemiinzten und ungemiinzten

sieht die Vernichtungspläne unserer Feinde zu-
schanden werden. �- Die gewünschte Aussprache
zeigte, daß die Maßnahmen des Herrn Land-
ratsamtsverwalters Dr. Sahur in der Lebens-
mittelversorgung vollfte Anerkennung und un-
geteilte Zustimmung fanden.

� Am Freitag abend sprach im Volks-
bildnngsvrrein die Grieehin Frau Harikleia
Karopulos über Griechenland. Der Saal war
bis auf ben letzten Platz gefüllt. Die Vor-
tragende, die in griechischem Gewande austrat,
sprach in gutem, fließenden Deutsch � wenn
auch mit fremdländischer Klangfarbe �- und
mit starker innerer Anteilnahme.

Jn der Einleitung verbreitete sie sieh über
die gegenwärtigen politischen Verhälnisse ihrer
Heimat, über die Erpresserpolitik der Entente,
über bie Sympathie des größten Teiles ihrer
Landsleute und ihres Königs für Deutschland
und über den blinden Deutsebenhaß des einstigen
Voltsheros, jetzigen Voltsverräters Venizelos,
dessen Lofung heiße: »Lieber mit Frankreich
untergehen, als mit Deutschland trtumphiereni«
Nach diesem politischen Ueberblick ftellte sieh die
Dame vor und gab einen kurzen Abriß ihres
Lebens- und Biidungsganges. Dann kam der
eigentliche Vortrag über »Land und Leute
Grieehenlands«, welcher von prachtvolem selten
klaren Liehtbildern begleitet war. Wir gingen
mit der Rednerin im Geiste von ihrer engeren
Heimat Patras aus, besuchten die ewig denk-
würdigen Stätten des Landes, verweilten bald
in dem alten Hxllas nnd erwachten bald wieder
in dem neuen Griechenland. Der Glanzpunkt
der Reife war das alte und das neue Athen.
Jm Wardartale Mazedoniens verließ uns dann
die Führerin mit dem Wunsche, daß General-
Feldmarscball Mackenfen auch bald Griechenland
aus den Händen der Franzosen und Engländer
befreien möge. Iuf ihn hoffe das bedrängte Land.

Der Abend bot einen reinen und edlen Ge-
nuß. Der Eindruck, den er jedoch hinterließ,
war ein weder, tiberdaehte « man das Geschick
dieses herrlichen Landes in Vergangenheit und
Gegenwart. Wie sagt doch Helena zu Fausts:

a.! ber Anwetbung gewerblicher männlicher
oder weiblicher Arbeitskräfte, einschließ-
lich der Werkmeister und Vorarbeiter
dienen,

b! Stellungsgefuthe männlicher oder weib-
licher Arbeitskräfte enthalten.

Ausgenommen von dem Verbote sind An-
zeigen, die kaufmännische, technische und wisskns
scbaftliche Angestellte  in weiterem Sinne!, den
Neueintritt von Lehrlingen  männlichen oder
weiblichen! Hauspersonal jeder Art und land- H nd
wirtschaftliche Arbeitskräfte betreffen.

Die Angabe nicht gewerbsmäßiger Arbeits-
nachweise, zu denen auch die Deutsche Arbeiter«
zentrale gehört« ist nicht als Dectadresse anzu-
sehen. Gewerbsmäßige Arbeitsnaehweise be-
dürfen, falls sie ihren Namen als Anzeigeunter-
schrift benutzen wollen, der Genehmigung der
zuständigen Polizeibehörde.

II. Anzeigen jeder Art, in denen,
a.! ein Hinweis auf hohe Löhne oder be-

sondere Vergünstigungen  freie Reise,
gute Verpflegung, Urlaub usw.! ent-
halten ist,

b! eine Zusage auf Befreiung oder Zurück-
stellung vom Heeresdienst oder auf
Stellung eines entsprechenden Antrags
des Arbeitgebers gegeben wird,

c! von Arbeitfuchenden Zurückstellung vom
Heeresdienst angeftrebt wird.

III. Anzeigen, in denen Arbeit im neutralen
oder feindlichen Ausland angeboten oder ge-
sucht wird.

IV. Anzeigen, die einen direkten oder in-
direkten Hinweis auf das Gesetz über den vater-
ländischen Hilfsdienft enthalten, soweit sie nicht
von Kriegsamt oder Kriegsamtsstelien ausgehen
oder genehmigt find.

§ 2. Anzeigen in den Zeitungen usw. gleich-
znaehten find in den.Fällen des § 1, Plakate,
Flugblätter  Handzettel! sowie vervielfältigte
Werbefchreiben jeder Art.

§ 3. Wer den vorstehenden Bestimmungen
zuwrderhandelt oder zu ihrer Uebertretung auf-
fordert oder anreizt, wird mit Gefängnis bis
zu einem Jahre· bebt-Nit- Sind miidernde Um·

stände vorhanden, so kann auf Hast oder aus
Geldstrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

§ 4. Die Ziffern I 4. 5 und II 3,4 der
Verfügung vom 19., 22. unb 25.10. 1916 �
IIg Nr. 203/10. 16 �� sowie die Verfügungen
vom 4. 12. 1916 �� IIg Nr. 470/11. 16 �
unb vom 6. l. 1917 � IIg Nr. 21/1. 17 �-
werden aufgehoben.

§ 5. Diese Anordnung tritt mit dem Tage
der Verkündung in Kraft.

Vildertafel verstorbener Kriegs-
teilnehmen

Die den Ortspolizeibehörden  Polizeiver-
waltnngen in den Städten, Amtsvorstehern auf
dem Lande! vor einiger Zeit überwiesenen Bilder-
tafeln unbekannt verstorbener Kriegsteilnehmer
sind in der Oeffentlirhteit noch nicht genügend
bekannt.

Die Feststellung der unbekannten Toten ift
erwünscht. Angehörige usw. vermißter Kriegs-
teilnehmer werden daher aus diese Bildabdrucke
erneut aufmerksam gemacht. Sie können auch
bei allen militärisehen Kommandobehördem Garni-
son- und Bezirkskommandos, Ersatztruppenteilem
Lazaretten usw. eingesehen werden, denen sie mit
der Verluftiifte Nr. 667 zugegangen sind.

� Der Herr stellv. Kommandierende General
hat für den Grenzbezirk  Zoligrenzbezirk! der
Kreise Kreuzburg, Rosenberg und Lubliniiz des
Regierungsbezirts Oppeln eine besondere Per-
soneniontrolle angeordnet, nach der jede über
14 Jahre alte Person, die in dem bezeichneten
Grenzbezirk ihren Wohnsitz oder Aufenthalt hat,
einen mit dem Liehtbild des Inhabers versehenen
Personalausweis befitzen muß. Die Ausftellung
dieser Ausweise wird demnächst durch ein be-
sonderes Kommando des stellv. Generalkommandos
in Gemeinschaft mit den Ortspolizeibehörden er-
folgen. Die Verpflichtung, sich einen derartigen
Perfonalausweis zu beschaffen, haben aber auch
alle diejenigen Personen, die in den vorbezeichneten
Grenzbezirk auch nur zum vorübergehenden Auf-
enthalt einreisen wollen, z. B. Geschäftsreisende
usw. Diese Personen haben den Personalaus-
weis bei dem für den Zielort zuständigen Land-
ratsamt auf der Durchreise zu beantragen und
hierzu zwei übereinstimmende Liehtbilder vorzu-
legen. Für deutsche Neichsangehörige kann an-
stelle des Personalausweises ein gültiger Neifei
paß oder ein von ihrer Heimatsbehörde ausge-
ftellter mit Lichtbild versehener Personalausweis
treten.

Noch immer Jammerbriefm
Jn Frankreich, aber in deutscher Sprache

gedruckt, in eine Zeitung aus den Lüften in die
deutschen Schühengräben und hinter die Front
geflogen, die in höhnifcher Freude eine Blüten-
lese deutseher Jammerbriefe darbietet, die deutsche
Frauen an die Kämpfer an die Front geschrie-
ben haben. Die Briefe sind keineswegs erfun-
den, sondern tragen den Stempel der Echtheit
an sich. Die Zeitung will dadurch den urkund-
lieben Nachweis liefern, daß die wirkliche Lage
in Deutschland alles andre als so rosig sei, wie
sie die deutsche Presse darzustellen beliebe, sou-
dern daß wir in Wirklichkeit völlig am Hunger-
tiiche nagen. Und mancher dieser Briefe sind
so, daß man sich in der Seele der Schreiberin
schämen muß.

Kann es eine deutliebere Mahnung geben
als diese Zeitung: �Scbreibt ihr lieben deutschen
Frauen keine Jammerbriefe an die FroutiW
Jhr spielt dem Feinde gefährliche Waffen in die
a . Jhr werdet zu Vaterlandsverräterrn

Aus verlassenen Sehützengräbem aus den Taschen
Gefangener oder Gesallener können solche Briese,
wie man sieht, in Feindeshand geraten. Den
Mut und die Kampfesfreudigteit unserer Dap-
feren könne man Klagetöne über den Druck der
Feuerung völlig untergraben, besonders wenn
sie der frische Unmut irgend einer augenblicks
lieben niedergedrückten Laune eingibt. Wie ein
Schlag auf ben Kopf hat ein solcher Brief ein-
mal auf einen bisher tapfern Kämpfenden ge·
wirkt. Er �el als Opfer unbegreiflieher Unaehts
famkeit und man fand in feiner Tasche einen eben
angekommenen Klagebrief feiner Frau.

Lernt doch, ihr deutschen Frauen, Heldinnen
auch im Schweigen werden, let-net, wenn es sein
soll, leiden ohne zu klagen! Gedenkt der viel
größeren Laften, die die Euren an ben Fronten
für Euch tragen, und stärkt sie darin, statt ihr
Herz mit Sorgen um euch daheim zu befhwerent
Denkt der Mütter, Frauen, Bräute, die ihr
Liebstes geopfert haben!

Will das Herz im Klagen über die böse
Zeit sich ergießen, macht eure Sorgen zu Gebetss
briefen in Gott, der eine sorgenlösende Antwort
geben wird, die ganz anders lautet, als die
Antwort der iranzösischen Zeitung. Sein Brief
an die zuversiehtlichen Frommen bringt die Zu«
sage des Pfui-as: »Sie werden nicht zuschanden
in der bösen Zeit, und in der teuerung werdet!
sie genug haben.« Den weiehknochigen Klage-
seelen aber gilt das herbe Dadelworn »Ihr
Kleingläubigen, warum seid ihr so furchtsam»
Darum wollen wir Helden und Heldinneu fein,
bis aus dem Funken, von Herz zu Herz erfaehtz
statt zu erlöschen, helle Glut loben.



Für die hier einzuriehtende Mutterberatungsstelle wird eine«

Wohnung von zwei Zimmern und Rache
im Erdgeschoß gesucht. Angebote mit Angabe des Mietsvreifes werden baldigst erbeten«

Nasnslau, den 12. Februar 1917. Der Magistrat Schulz

Bekanntmarhunw
Jch beabsichtige, die Nutzung der Jagd des 5. gemeinschaftlichen Jagdbezirls der Stadt

Namslau an den Kaufmann Erich Plos chke in Namslau vom 1. Juli 1917 bis 1. Juli 1923
freihändig zu betrachten. ·

Die Pachtbedingungen liegen zwei Wochen lang vom 16. d. Mts. ab iiii«Gescbäfts-
zimmer des Magistrats hierfelbst während der Diensistunden öffentlich aus.

 etwaige Einsprüche gegen die Art der Verpachtung und gegen die Pachtbedingungen
neiissen während der Auslegungsfrist beim Kreis-Ausschuß hierselbst erhoben werden.

Namslau, den 8. Februar 1917. Der Jagdvorfteheu Schutz.

Die Ausgabe von Petrolenmbezngfcheinen
an Landwirte, Heimarbeiter und Minderbemittelte der Stadt Namslau erfolgt für Monat Februar

am Mittwoch, den l4. d. Mts
in der Zeit von 11 Uhr vormittags bis �/a1 Uhr nachmittags im Kreisausschußbüro  Zimmer 4!.

Minderbeinittelte haben die vom Magistrat  nieht Ortsausfchusy ausgestellte Nahrungs-
mittelausweiskarte itn Kreisausschußbiiro vorzulegen. 

Der Kreisausschusk
Namslam den 8. Februar 1917. 

S at! ur , Landratsamtsverwalten
O

Eterverkaus
Der Verkauf vonsGiern an die Verbraucher erfolgt nach wie vor durch die Butter-

verlaufsstektem Auf einen Markenabschniit entfällt bis auf weiteres ein Ei.
Nanislau, den 9. Februar 1917. Der Vorsitzende des Kreisausfchusses

S a h u r , Le«-dratsamtsverwalter.

Kohle für Minderbemitteltm
Die Kohlenkarten für Minderbemittelte find jetzt wieder in voller Höhe einlösbar.

Die Ausgabe der Kohlen erfolgt Montags und Donnerstags von 9�11&#39;/z Uhr vormittaas
Namslau, den 10. Februar 1917. Der Vorsitzende des KreisansschusseC

Gabun, Runbf�tgamtgbefwuiin.

�öefunutmartyung.
Auf Anordnung des Herrn Reichskanzlers findet am 15. Februar d. Je. eine Aufnahme

der Vorräte an Brotgetreide und Mehl, Gerste, Hafer, sowie Hülsenfrüchte aller Art, mit Aus-
nahme von Wicken und Lupinen, statt. -

Die Aufnahme erstreckt sich auf alle landwirtsehaftlichen Betriebe, auch die Selbstversorger
sind mit einbegriffen. Sie soll die Vorräte erfassen, die sich mit Beginn des 15. Februar 1917
im Gewabrfam der zur Anzeige Vetpflichteteii befunden haben.

Zur Aufnahme der Vorräte und wahrheitsgeniäßen Anzeige der vorhandenen Vorräte
sind die Betriebsinhaber oder ihre Vertreter verpflichtet. Sie haben die erforderlichen Angaben
den von uns mit Feststellung der Vorräte Beauftragten wahrheitsgemäß zu machen und die
Richtigkeit der Angaben durch eigenhändige Unterschrift in der ihnen vorgelegten Liste zu bescheinigem

Wir beisuetken hier bei noch besonders, daß die von uns beauftragten Beamten und Ver«
trauensleute befugt sind, zur Ermittelung richtiger Angaben Vorrats- und Betriebsräume oder
sonsige Aufbewahrungsorta wo Vorräte der obengedacbten Art zu vermuten sind, zu durchsuchen
und die Gefckästsvapiere und -biicher des zur Ilnzeige Verpflichteten zu prüfen

Wer wissentlieh unrichtige Angaben macht oder die Durchsuehung oder die Einsicht der
Geschästspapiere verweigert, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis
zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft. Neben der Strafe können Vorräte,
die verschwiegen worden sind, eingezogen werden, ohne Unterschied, ob sie dem Anmeldevflichtigen
gehören oder nicht.

Wer fahrlässig unrichtige oder unvoilständige Angaben macht, wird mit Geldstrafe bis
zu dreitaufend Mark bestraft.

Namslam den 11. Fibruar 1917. Der Magiftrat Schuh.

an
Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, am 7. Februar uner-

wartet unsern inniggeliebten �Sohn, Bruder, Neffen, Schwager und
Onkel, den

«»

Wachtmeister

Paul Morawe
lnhaber des Eisernen Kreuzes Il. Klasse

zu sich in die Ewigkeit abzurufen.
Er starb den Tod fürs Vaterland an den Folgen eines Unfalles.
Schmerzerfüllt zeigen dies an mit;der Bitte um ein stilles Gebet
Ellguth, den 10. Februar 1917

ilie llllltlllllßlllllßll Hinterbliebenen.
Die Beerdigung erfolgt in der Heimat am Mittwoch, Nachm. 2 Uhr.

Requiem in der Pfarrkirche zu Namslau am Donnerstag.

» Herzlichen Dank für die vielen Beweise inniger Teilnahme bei dem
Heimgange unserer teuren unvergesslichen Mutter, Grossmutter, Schwester,
Schwägerin und Tante, der Anszüglerin

Frau Johanna Niebiseh

sowie dem Herrn Pastor Scholz für die trostreichen Worte am Grabe.
Ellguth, den 12. Februar 1917.

Die trauernden Hinterbliebenen.

�strebt »Kreuz-Pfennig-Marken·«.
Jeder Pfennig hilft die Wunden unserer Krieger heilen.

Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefallen, am 11. d. Mts.
vorm. 9&#39;/4 Uhr aus dieser Zeitlichkeit in die Ewigkeit abzuberufen
unsere gute, liebe Mutter, Schwiegermutter, Gr0ss- und Urgrossmutter
und Tante, die

verw. Frau Gutsbesitzer

Henriette Rabe
geb. Kirsch

im 81. Lebensjahre.
Dies zeigen mit der Bitte um stille Teilnahme an
Obischau, den 11. Februar 1917

[HE Ü�lllilllßill�ßll Hilllßflllißhßllßll.
Beerdigung Donnerstag Nachm. 2 Uhr vom Trauerhaus H. Gottschalk.

a Kleine Anzeigen D
bitten wir zwecks Vereinsakhung des Gefchästsbetriebes bald

bei der Aufgabe zu bezahlen.
Die Geschäftsstelle des Nanislaner Kreis-

und Stadtblatted

Durch den Selbstverlag des Königliche-i Steuersekretärs A. Lachmund in
Breslau I, Postfach, oder durch die Buchhandlung c· Opitz, Hamslau
sind zu beziehen folgende

praktische Aufgeben
I. ,,Besitzfteuer« Preis 2,00 Mk» Nach-sahns- 2,40 Mk.
2. ,,Kriegsstenergesetz« » 2.00 » » 2-40 »
3. ,,Warenmnsatzstempel« 1.60 � �

mit vielen praktischen Beispieiem
1,80 ,,

.--I 
Aufgder   m. Namslau deckt der Halbbluthengst

»Der Lothfe«   anzrappe!
fremde Stuten zu 20 Mk. Deckgeld, 1 Mk. Stallgeld. Deckzeit vormittags 8-9 Uhr,
narhiuittags 4-5 Uhr. .

K« Warenregale
werden zu laufen gesucht. Osferteii mit Größenangaben und Preis unter Z. 400 an die Expe-
dition d. VI. erbeten.

Fecdpoiitiartonkz Briefes u. starker·
zu Hasen in der

Opitischen Buchhandlung.

Steinskhliiger ....�
Dränagearbeiter

nach Eintritt des Tauwetters finden lohnende Beschäftigung bei
R0888. in Lankau.

Ein Geldbeutel mit Inhalt
von einer armen Frau verloren. Der ehrliche
Finder wird gebeten, denselben bei Kaufmann
Akelzer abzugibem

Suche für meine Drogenhandlung und Mi-
neralwasserFabril

einen Lehrling

Gegen

Fklisl ll. Sllfiillß Hilllll
Mia-Vera - Creme
Kombella- �
213150011� a: zum Antritt per 1. April undoran- · »
MS» z; einen Haue-hacken
Ach » zum Antritt per I. März oder 1. April.

Gar-I Grimm,
0 s 0 a r T l O t z O Hohenzollern Drogerih�Hrm�ni�n . Namstam KraiauevStrasze Nr. 11.

  bald ein älteres Streben«
Miit-eben, sowie mehrere Mäd-

chen zu AlleindienstEin Trcncins  Themas siebente. gewerbsmäßiger Slellenvernillln.
gefunden. Absatz. b. Reibnitp Kralauerstr. 10. Nummer, Peter Pauiftraße 6. Telephon 280.


